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DiIie Kieler Theologische Fakultät
1in den zwanzıger Jahren

des Jahrhunderts

Von Ernst{_%)ammann
Von 1923 bis 1930 studierte ich eologie und Orientalistik, machte me1l1ne

theologischen Examına, promovilerte In Orientalistik un! War ar ın 1el
uliserdem hatte ich VO 1927 einen Lehrauftrag für Hebräisch In der eO1L0O0-
gischen Dadurch ergaben sich ihr manche Beziehungen, über die ich
1ım folgenden berichten möchte.

Als ich 1m Sommersemester 1923 mıt dem Studieren egann, WIT bis
nfänger, die (‚esamtzahl der Theologiestudenten e  ug etwa 32 und hatte E1-
LieN l1efpun. erreicht. DIie Kriegsgeneration hatte ihr Studium beendet der
stand Vr VOTL dem Examen. DIie Nachkriegsjahre lıtten{em wirtschaftli-
chen Niedergang un! der zunächst schleichenden un! zuletzt galoppierenden
Inflation. Vielen Sparern ZeTTanhnn das Ersparte, Beihilten un! Stipendien
beschränkt, Einrichtungen WI1e afög wurden erst Jahrzehnte spater geschaffen.
Uurc diese Notlage wurde mancher VO Studium abgehalten. Eın Erlebnis
Inas die Lage beleuchten In meInem Semester 1m November 1923 betrug dıie
Studiengebühr me1ı1ner Erinnerung ach 700000 Oldmar Wır standen VOT der
QÖuästur, u  3 diese Summe ezahlen Bevor WITr alle abgefertigt wurde
die QOuästur geschlossen. Als WIT nächsten Jag erschienen, WarTr die Studien-
gebühr ein1ge Hunderttausend Mark erhöht worden, die WITr natürlich nıcht
besaflßen ach der Versicherung, da{fs WIT Vortag bereits angestanden hatten,

zahlen, wurde uUu11s gestattet, für 700000 Mark studieren. Wıe WIT
erleichtert, als einige ochen spater eINe EeEUEC Währung geschaffen wurde. Bıl-
lion Oldmar wurde als Rentenmark gerechnet. Wiıe habe ich die beiden CI -
sten Kentenmarkscheine gehütet! ber WI1e€e mulfsten WIT och in den folgenden
Jahren SDarsam muıt dem eld umgehen!

ESs verwundert also nicht, dafs WIFr 1923 eINe S! kleine Zahl Von Studenten
ITE  S Den etwa 33 Studenten standen Ordentlıche Professoren, Honorarprofes-
SOr un Privatdozenten gegenüber. Der langjährige Extraordinarius für Kır-
chengeschichte Albert 16  orn hatte krankheitshalber bereıits Se1IN Amt aufge-
geben un! War ach Braunschweig Er ıc$ eiıner der Väter der
Keligionsgeschichtlichen Schule, hatte aber, soweit IC sehe, ın Kiel aum
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Spuren hinterlassen. In der Theologiegeschichte ist Se1IN Name hinter denen
Gunkel oder Gressmann, der sıch Eichhorns eıt in 1el habılitierte, zurück-

1)as außerordentlic gunstige Verhältnis, da{fs auf einen Dozenten 1
Durchschnitt Studenten kamen, machte es möglich, da{fs jeder Student Z.u SE1-

Lehrer eın persönliches Verhältnis gewiınnen konnte
Ich erwähnte bereıts, da{s ıIn der Theologischen damals s1ieben ordent-

lıche Professoren tätıg are ber auch unter ihnen bestanden Unterschiede.
Ordinarien 1mM alten eigentlichen Sınnn fünf, VON denen Je einer e1INSs der üb-
lıchen fünf Fächer einer Theologischen vertrat Diese wurden ach e1-
L1iEeET Jängeren Dhenstzeıt Geheimen Konsistorlilalräten ernann un muit dem m
tel Geheimrat ehrfurchtsvoll angesprochen. Mıt dem Wort Konsistorium wurde
damals sowochl die iırchenbehörde als auch die Gesamtheit der Professoren be-
zeichnet. Die beiden anderen Ordinarien eigentlich Extraordinarıien,
IenNn aber 1972() persönlichen Ordinarien ernannt worden. enere wurden da-
mals die planmäfsigen aufßerordentlichen Professoren Ordinarien befördert,
denen S1E In jeder Weılse rangmäfsig gleichgestellt Sie aber LLUTL DE
Öönliche Urdıinarıen, gehaltlich blieben GS1€e Extraordinarien, auch ihre Stelle 1e
etatmäfßig eın Extraordinarlat, da{fs he]1 eiıner Neubesetzung der Berufene L1L1UTr

persönlicher Ordinarius wurde.er diesen beamteten Professoren gab Pro-
fessoren, die L1LLUTL diesen 1te ührten, aber keine etatmäfsige Stelle innehatten. Es

also Titularprofessoren. Dieser 1te wurde habilitierten Privatdozenten
verliehen, die bereıits längere eıt gelehrt, aber och keinen Ruf erhalten hatten.
Dazu gehörte 7B Hermann ulert, der die verschiedenen Stuten O11 Priyat-
dozenten ber den Titularprofessor un ExtraordinarıiusZOrdinarıus urch-
laufen hat Der 1te Professor wurde 1n der eıt der Monarchie auch andere,
nıicht 1MmM Universitätsdienst stehende Personen für besondere Verdienste verlie-
hen S50 rhielt der 1919 In 1e] verstorbene Professor Endemann, langjähriger
Mıssıonar der Berliner 1SS10N 1n Südafrika, diesen 1te für seine verdienstvol-
len Arbeiten ber die Sprache der in Südafrika Schwier1g wurde die Lage,
nachdem Mr die Weılımarer Verfassung 1919 alle blofßen 1te abgeschafft WOTI-

den Damals behalf INa  aD sich mıiıt der Bezeichnung nıchtbeamteter au{flser-
ordentlicher Professor. Man INas bezweifeln, ob diese Bezeichnung mıiıt der Me1-
HULLS der Weılımarer Verfassung übereinstimmte. Heute bestehen m. W. keine VeTl-

fassungsmäßsigen edenken gegenüber der jetzt ubDblıchen Bezeichnun
aufßerplanmäfßiger Professor, die einem Privatdozenten ach ein1gen ahren
riedenstellender Lehrtätigkeit verliehen wIrd. Honorarprofessor früher ()r-
dentlicher Honorarprofessor) 1st eINe Amtsbezeichnung für jemand, der biswel-
len ohne Habilitation In einem nıchtuniıversitären Amt steht, dessen Kenntnisse
und Fähigkeiten In der rebenutzt werden ollten I dhies W ar z 5 be]l Amandus
Weinreich der Fall, der 1m Hauptamt Klosterprediger un! Direktor des redi-
gersemıinars 1n Preetz Wa  _ In der Hamburger Theologischen
zeitweilig mehrere Hauptpastoren gleichzeitig Honorarprofessoren.

DenSC des theologischen Studiums bildete ıIn der ege das Theolo-
gische kExamen, das in der Landeskirche abgelegt wurde. Im Herbst 1977
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WIT b Kandidaten Nachdem die grofße schriftliche Arbeit ANSCNOMM. WAäLTrL,
wurde der Prüfungstermin anberaumt. Dieser egann einem Dienstag mıiıt
Klausuren VO  3 Je Stunden un! wurde Mittwoch 1ın derselben Weise fortge-
SETZ Wır schrieben also a agen insgesamt Klausuren. Am Freitag un!
Sonnabend WAar die mündliche Prüfung, un! ontag mufste och eiIne Kate-
chese gehalten werden, die aber be1l der Benotung nicht zählte Der akademische
SC konnte muıt dem Ta eINeEes Licentiaten erreicht werden, dem In den
anderen Fakultäten der (srad eiINes Dr. entsprach. Ursprünglich War der Licenti-
at eın akademischer Zwischengrad, der ach dem Baccalaureat die Lizenz für
den akademischen Unterricht gab 5Später WarTr SEINE Bedeutung weıt orößer g-
worden. Im Unterschied Z Doktorexamen mulÄfste sich der Bewerber ach
dem Kigorosum och der öffentlichen Vısputation stellen, bei der Upponenten
auftraten un 1n der er eiInNe Anzahl VONn ihm aufgestellter Thesen verteidigen
mulfste SO weiıt ich weils, konnte INnan sıch auch eıner Doktorprüfung melden;
ich habe aber nıe davon gehört, da{fs VO  aD} dieser Möglichkeit iın 1e| eDrauc g-
macht wurde. Der Doktor der Theologie wurde de facto L1UT ehrenhalber verlhe-
hen un! durch den Buchstaben gekennzeichnet. Wenn dieser 1te al jemand
verliehen wurde, der schon Licentiat WAr, pflegte der eo den L1Ic eo in
der Titulatur verdrängen. Nur selten kam es VOTL, da{fs jemand11te führ-

Es INAasS dahingestellt bleiben, ob dahinter Ehrgeı1iz stand Zwischen den Welt-
kriegen ersetzten ein1ge Fakultäten Jena un! Heidelberg den L1IC [S78)
uUurc den DDr eo Dies War verständlich, weıl auch 1n akademischen Kreisen
das Wıssen den rad des LiIC geschwunden Wa  — ach 1945 schlossen sich
die übrigen Theologischen Fakultäten DIie bisherigen Licentiaten konnten
ihren LIC In den Ir eo umtauschen. Es ware wünschen, da{fs in der Schrei-
bung der bewährte Unterschie: zwiıischen als Ehrung verliehener un! Dr als
UTre Prüfung erworbener Doktor der Theologie unterschieden wIrd. DIie Al
schaffung des 4C e°6 hat den eigenartıgen Brauch abgestellt, daß eın Prıvat-
dozent, der den 1te eın Lic eo führte, Isbald ach selner erufung Z.U11 (JDr-
dinarius den 1te eINESs e VO  5 se1lner Heimatuniversität rhielt Unter-
schwellig kam dadurch AA uSdruc da{s der Licentiatengrad doch nıiıcht für
wertgleich muiıt dem eo angesehen wurde. Diese Anschauung zeıgte sıch
auch bisweilen bei einer Ehrenpromotion ZU111 Lic eo SO rhielt Scho-

den Lice 19153 VO  5 Kiel, 1923 den c VO Breslau Der rad eINeSs
Magiıisters der Theologie, WI1e überhaupt eINes Magısters, Warlr ber den /weıten
Welt rieg hinaus 1m akademischen en Deutschlands unbekannt.

In diese MIr DISs 1n fremde akademische Welt trat ich Maı 1923 e1n
Dieser lag War damals iın Preufisen och eın wirklicher lag der Arbeıt DIie Orle-
SUNgen fanden ıIn der Unwıyversität gegenüber der Seeburg mıit schönem USDL1C
auf die [8)8 STa Dort betfand sich auch die erwaltung. Leider wurde das ( SB
au 1mM Kriıege ZersSstor un! nıcht wieder aufgebaut. Einführungsvorlesungen
gab damals och nicht Man stieg sofort In die Aa hineın. Meıne erste Vor-
lesung WarTr Kirchengeschichte des Mittelalters, die Geheimrat Gerhard
bhicker gehalten wurde. Wır aite etwa Hörer, VOIINl denen ich für die etzten
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etwa ochen alleın übr1ig geblieben WAarT. Der Geheimrat andelte aber nıicht
ach dem Spruch TES acıunt collegium, sondern 1e se1ne Vorlesung für miıich
unentwegt weıter. FEine eigenartıge Situation! Wenn Professor Ficker den Hör-
caal betrat, begrülßste ich ihn ach damaliger Sitte miıt etrampel, bestieg das
Katheter und 1e se1INe Vorlesung. Bisweilen stellte er einNne rage, un ent-
wickelte sich eINe AÄArt Kolloquium. Jedenfalls habe ich damals 1e] gelernt.
Gerade diese Vorlesung umfTfalste das Gebiet, das Ficker in dem kırchenge-
schichtlichen andDucC ONn Preuschen- üger behandelt hat Später na ich
bei hm an einer Ubung teilgenommen, ın der 1te alter Handschriften gelesen
wurden. Als Schleswig-Holsteiner habe ich auch seine Vorlesung ber Kırchen-
geschichte Schleswig-Holsteins gehört. Ihm lag immer daran, ausgiebig auf die
vorhandene Literatur hınzuwelsen. 1)as dauerte 1n dem ubli1ıcum ber Schles-
wig-Holstein fast bis ZUT Weihnachtspause. Ficker War auch der Leıiter der Theo-
logischen Seminarbibliothek, die sich In der Hospitalstrafe befand Hıer waltete
et SEINES Amtes ohne Sekretärın, höchstens unterstutzt OI einem studentischen
Famulus Ficker War Junggeselle un! STETS freundlich un! hiltsbereit Be1 beson-
deren Veranstaltungen stiftete eiıne Kıste der damals begehrten Z/igarren.

In einem der nächsten Semester hörte IC den anderen Kirchenhistoriker Ernst
Kohlmeyer. Br las nıcht SEINE Vorlesung wWI1€ Ficker (0)]828! a sondern rug frei
VOT un! benutzte auch reichlich die Wandtaftel Seine Darlegungen ber die Re-
formatıon WarTell eiINe gute rgänzung dem, W as ich ÜTrC meınen Religions-
lehrer Christianeum in Altona Professor IIr Kuhlmann gelernt hatte
Kohlmeyer wurde 7 Bedauern vieler tudenten 1926 ach Breslau beruten
Sein Nachfolger als persönlicher (OIrdinarıus wurde der b.a.o0 Proftfessor Her-
inNanın au alle, 1m Hauptamt Pfarrer allı der dortigen Frauenkirche.
Er tIrat 1mM Herbst 19727 schon als kranker Mannn sSeın Amt | D WarTr eiInNe e1igen-
epr Persönlıic  el hatte Schwierigkeiten mıt den ugen un nahm ohl
deshalb seıinen und muit In die Vorlesung. Hr hatte einen Studenten als Famulus
un WarTr auch och als Professor dem escha SEeINES Vaters interessıert. Er
starb och während selnes ersten Semesters 1n 1e] 1er lage, nachdem VO:  5

seliner früheren Universıutät FE eo ernannt worden Wa  — inıge SE1-
er Predigten wurden posthum veröffentlich Miır erzählte a  Zze  e spater
Baukes Kollege In edadfs der preufßische Kultusminister Becker
VO Baukes angeschlagener Gesundheit gewulst, ih: aber trotzdemZ Protes-
SOT iın 1e] ernannt habe

Nachfolger Baukes wurde 19285 für Semester arnıko Aaus Bonn, gleichzel-
t1g Pfarrer in Wesseling. Er befafste sich nıicht LUr muıt Kirchengeschichte, S()11-

ern auch miıt neutestamentlichen Fragen. Während au politisch welıt rechts
stand, hatte Barnıkol offenkundig Sympathien für die Republik. | hies SOWI1E
überkritische Anschauungen 1m Hiıinblick auf das Neue JlTestament brachten in
in Gegensatz den me1ılsten Studenten. er begrüßten WIr CS, als bereıts
für das Wıntersemester 928/29 ach berufen wurde. Dort stand CT, WI1e
e ebenfTalls spater VO. er  rI auf Zzwel konkurrierenden Vorschlags-
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lısten, jeweıls dritter Stelle Diese Plazierung ertete das Kultusministerium
als etwas Positives un erteilte ihm den Ruf

Ayıf das erneut frei gewordene persönliche Ordinariat wurde 1929 Kurt IDie-
trich Schmidt aus Göttingen berufen Er trat SsSein Amt 1ın einer eıt < die ure
die Weltwirtschaftskrise un! die Zuspitzung der politischen Lage In Deutsch-
and gekennzeichnet WArT. DIie Deutschnationale Volkspartei spaltete sich In eiINe
volkskonservative Gruppe, In den Christlichen Volksdiens und den u  3 ugen-
berg verbliebenen Rest, der die alte Parteilinie weıterverfolgte. Schmidt spielte
eine aktive ıIn dem Christlichen Volksdienst, die 1ın dem rlanger Neute-
stamentler un! hemals deutschnationalen Reichstagsabgeordneten Strath-
I1LaTılı eınen prominenten Führer hatte Diese Tatsache SOWI1E die edeutung, die
Schmidt als Wıssenschaftler dem Christentum 1n der eschichte Deutschlands
zuerkannte, machten iıh: den natıonalsozialistischen Machthabern suspekt. Sie
entfernten iıh:er aus seinem Amt Hr wurde Lehrer für Kirchengeschichte
dem Miss1ıionsseminar in ermannsburg. Be1 der Gründung der Theologischen
Fakultät Hamburg wurde dorthin als erster Ordinarius für Kirchengeschichte
berufen, eın Amt, das 1954 antrat

An Fickers Stelle, der 1929 emerıhert wurde, trat 1930 arl Aner, der bereits
eiInNe vielgestaltete Laufbahn 1MmM chul- un! Kirchendienst hinter sich hatte un
daneben In alle habilitiert Wa  _ Er War unberührt VONMN edanken un! Anı
schauungen der damals 1NSs akademische Lehramt tretenden Holl-Schüler Man
tut ihm ohl nıcht unrecht, WEs iıh als Rationalisten bezeichnet. Von ıhm
wurde der Ausspruch „Lessing der Heılige me1lnes Herzens” uüberhefert

Jas Ite JTestament wurde se1t 192) VO  > Wılhelm Caspari vertreten Er War für
den ach Berlin berufenen Geheimrat Sellin Adus Breslau ach 1el berufen W OTI-
den un! WarTr hier der einz1ge Vertreter SeINES Faches, nachdem Anton irku, der
Sellin VON Wiıen ber KRostock ach 1e] gefolgt un Ort zuletzt als b.a:o Pro-
fessor wirkte, als Casparis Nachfolger ach Breslau berufen worden Wa  — Wir

eINe WIinz1ıge CHaf; die 1mM Sommersemester 1923 be1l Casparı hörte Eın-
mal War ich der einNZIgE Hörer un! wurde VO  - ihm „Herr Studiosus”
geredet. Caspari WäarTr eın vielseitig gebildeter Professor, der selinen IIr phil In
Musikwissenschaft erworben hatte Leider War sSeINE 5Sprache eigengeprägt,
da{fs INa  D oft nıcht wulßste, Was meınte. /u melıInem Irost las ich einmal eine Re-
zensi0on Sellins ber eine Arbeit Casparıs. Hr die Arbeit, ügte aber u/
da{fs I1a  - ein1ges mehNhrtifac lesen musse, den Inhalt erfassen, manches
bliebe aber dem Verständnis gänzlich verschlossen. Was sollte ich ennn ber
Nıchtverstehen klagen, WEeNn schon einem Mannn WI1e Sellin das Verständnis ab-
ging! In der Exegese behandelte den hebräischen ext über die en kri-
sch Man konnte sıch oft fragen, ob alle Konjekturen nöt1ıg Einmal War
ich argerlich, da{s ich ın der Bıblıa Hebraica den Namen Jesaja anstrıch un
AIr Caspari TSetizte In der el des Sellinschen Kommentarwerkes hatte
die Bearbeitung der Samwuelisbücher übernommen. Charakteristisch ist der 1ıte
seinNner Arbeit „Die Samuelisbücher muıt Sacherklärungen versehen ach bearbei-
etem Wortlaut übersetzt VO Wıiıilhelm Casparı”. DIies geht welıt.
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Es sollte der ursprüngliche Wortlaut übersetzt und rklärt werden. bweichun-
SCn VONn diesem ollten 1Ur annn gestattet se1n, Wenn handgreifliche ehler 1m
hebräischen ext vorliegen. Bisweilen War se1ine Ausdrucksweise einpraägsam,
da{fs INa  S S1€e lange 1MmM Gedächtnis behielt So bezeichnete JesaJja 4() als Aaus-
seearbeiterlied. Ich erinnere mich auch och der Zweiteilung einer Predigt in der
Pauluskirche N1ıemannweg:

Weisheit kam VO Menschensochn
Paulus nahm sSe1n Teil davon.
Weisheit kommt VO Menschensochn
Deutscher, 1mMm eın Teil davon!

elwurde das ın davon ach bayriıscher Art CM (lang) gesprochen, da{fs
der KReım korrekt Wa  — Manches WarTr ıIn Habitus un! Sprache eigengepräagt, fast
a1llıs urrıle grenzend. Wenn z B zeıtweıise muıt testierte, ergaben sich
womöglich unappetitliche Assozıationen. Casparı WarTr theologisch un! politisc
eın konservatıver Mann. Als 1MmM Sommer 1923 während der Ernte eın Arbeiter-
streik ausbrach, hatte er, wı1ıe auch andere Professoren, Verständnis afür, da{fs
WIT 1jel verließen un auf (‚üter ın Ernteeimsatz gingen. Als Kultusminister
Becker eine Neuordnung der Fachschaften verfügte, die stärkeren demokratı-
schen Inhalt hatte, oröfßere eıle der Fachschaft w1e auch Casparı Gegner
dieser Neuerung Be1l eiıner Versammlun schlofs se1InNe Rede muıt TEL OÖörtern
„Gelst, Fachschaft, Sieg" DIie eINe Seite der Anwesenden sollte diese Buchstaben
VO Vo die andere VO: hınten rufen. Natürlich klappte das nicht In der Eile
hatte niemand VO uUu11ls erfafst, dafs diese TEeNL Wörter wWwW1e be1 dem Wort „Anna:
VO  z Orn un VO. hinten gleichlautend Casparı WarTtr in der Handhabung
VO  a} Buchstaben eın Meıster, vielleicht half ihm die intens1ıve Verschiebung he-
bräischer Buchstaben ın biblischen Texten. Unserem Missionsstudienkreis stand

ordern ahe
Im Kirchenkampf eZ0og er eindeut1ig ellung. Er unterstutzte die ekennende

Kıirche un wirkte be1 deren „illegalen” Prüfungen mıt Damıuıt ignorlerte den
TIa des Reichserziehungsminıisters, der den Theologischen Fakultäten unter-

sagte 1ın die kirchlichen Auseinandersetzungen einzugreıifen. In einem persönli-
chen Schreiben egte dem Mınıster se1ine ablehnende Haltung die Vel-

ordnete Beschränkung dar. Hınzu kamen interne Auseinandersetzungen in der
Universıität. Leider tellte sich der amalıge Rektor, der Jurıist Dahm,
Casparı. ahm War eın Mitschüler VO M1r 1MmM Christiaaneum iın Altona Hochbe-
gabt fühlte sich V OTL en Professor Dr. TUC verbunden, der 1n der We1-

eıt als Sozialdemokrat zweimal Reichsjustizminıister Wa  — Es ist MI1ır
verständlich, da{fs eın geist1g hochstehender Mannn wI1e ahm eigenwillig mıiıt
dem ec umgıng FEinzelheiten Aaus dieser un spaterer eıt mMag INa  } der
Arbeit VO  > Uhlig „Vertriebene Wissenschaftler der Christian-Albrechts Unı1-
versıtät 1e] ach 1933%* entnehmen. In jener eıt chrieb MIr Casparı ach (Jst-
afrıka, ich damals eruflic tätıg WAärl, un bat mich eiıne Art Bescheinti-
Suns ber se1InNe nationale Gesinnung während der Weıimarer eıt ach 11L1La1l-

chem Hın un! Her wurde Casparı annn 1936 VO seınen amtlichen Pflichten
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entbunden. Er hatte sıch schon vorher bemüht, In den bayrischen Pfarrdienst
treten. uch Oort ergaben sich zunächst Schwierigkeiten, weil das Ministerium
sich weigerte; TUnN! für Casparis Zurruhesetzung anzugeben. Als die Kieler
Theologische ach dem Kriege eu konstituiert WArF, eschlio s1e, (a
parı in SeIN Amt zurückzurufen. 1ne ormale Restitutio scheiterte Jurist1-
schen Vorschriften. Es wurde aber die Möglichkeit geschaffen, da{fs wleder le-
S11 konnte Darüber berichtete MI1r in eiInNnem TI1Ee 1ın me1lne britische efan-
genschaft. Da das Unversitätsgebäude zerstort WATrL, fanden die Vorlesungen auf
einem Schiff STa Casparı scheute TOLZ SEINES Alters die damals strapazıösen
Reisen zwischen Bayern un! Kiel nıcht Auf eiıner ach 1e1 verunglückte

1n Frankfurt unı starb einsam in 1e] a Februar 1947 Sein en entbehrt
nicht eiıner gewlssen Iragık.

Wenn ich recht beurteile, War Casparis Wirkung auf die Studenten nıicht
grOßs. DIie Ursache dafür lag ohl 1n sSelner komplizierten Persönlichkeit und der
damıt verbundenen schwierigen Sprache. Um mehr wirkte sSe1ın Einsatz für
dıe Bekennende Kirche Ich selber habe manchen nla mich se1iner ın Dank-
barkeit ZUu erinnern. Ich rchte, da{fs mich zuweilen überschätzt hat E1igens
für mich gab eINe Einführung 1n das Assyrische, wobei die Grammatik VO  5
Friedrich Delitzsch gute Dienste leistete. Er hatte 1e] Vertrauen mMIr, da{fs
ich unmıittelbar ach melınem Theologischen Examen beauftragt wurde, he-
bräische 5Sprachkurse 1ın der abzuhalten, ohne da{fs ich die akultas he-
bräischen Unterricht erteilen erworben hatte ETr hätte gesehen, WEln
ich mich w1issenschaftlich muıt dem en Testament näher beschäftigt un! bei
ihm promoviert hätte Hr hat MIr aber Nle verübelt, da{s ich DE  S Afrikanistik
SIng Sein eigentlicher chüler War Herrntrich, der sıch auch beli ihm 1932 ha-
bilitierte un! 1958 als Bıschof VO Hamburg starb

Das Neue Testament wurde HTE Julius Ööge vertreten Er las 1MmM Sommerse-
mester 1923 1n der auptvorlesung ber das Matthäusevangelium, wobei WIT
der ege Hörer unter ihnen der Astronom Dr Kahlke, der spater DPa-
STOTr in Brokstedt wurde. Außerdem 1e eINe zweistündige Vorlesung ber
die Kindheitsgeschichte Jesu. Ööge Wäar 1916 VO Greitswald ach 1e] gekom-
I1eEe  3 Er War eın Schüler VO  a Cremer, der In Greitswald muiıt Schlatter un
deren die 508 Greifswalder Schule bildete Deren Vertreter sSind als Bi  1Z1sten iın
die Theologiegeschichte eingegangen. Sie nıicht LLUT tüchtige Wiıssen-
schaftler, sondern üuhlten sich auch als Diener der Kirche un! sahen als ihre
Aufgabe d  J den Jungen eologen das nötıge geistliche üstzeug mıtzugeben.
Kögels Vorlesungen un UÜbungen grundsolide, gewagte Hypothesen la-
A iıhm fern. Seine Vortragsart WarTr nıcht hinreifßend, dıe Wirkung lag ıIn selner
Persönlichkeit br veröffentlichte eine Anzahl neutestamentlicher Untersuchun-
SCn In eiInem eft ber das elcCc  15 VO ungerechten Haushalter bemühte
sıch, einem falschen Verständnis ber diese Person vorzubeugen. Sein bleiben-
des iiıterarisches Verdienst ist, da{fs ach dem Tod C’remers die orge für des-
Sen 1SC Theologisches Wörterbuch übernahm, das ach gründlicher
Bearbeitung LIEU heraus gab Er sammelte auch danach hbis seinem Tode
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unermüdlic Materı1al für e1Ine welıtere Bearbeitung. Der Cremer-Kögel War eın
gutes Nachschlagewerk, nıcht zuletzt für die Erfassung eiINes Predigttextes. Spä-
ter en Kittel un:! Friedrich das sıch schon umfangreiche Buch
dem zehnbändigen Monumentalwerk ausgeweıtet.

Ich habe oben bereits geSsagt, da{s Kögels Persönlichkeit besonderer Art Wa  —

Dies lag zunächst SEINeT äaufßeren Erscheinung. Er lıtt eıner Versteifung be1-
der Kniegelenke un konnte 11UT wınzıge Schritte zwel Stöcken machen.
Wenn sich auf einem Stuhl niederliefs, sah ©S gefährlich Au  S Wenn er ZUTLT Unıi-
versıtaät mıiıt der Straßenbahn fuhr, wurde — der altestelle be1i der Universität
VO  - einem Studenten In Empfang e  ME  / der ihn eım Besteigen VO Irep-
pen half Er War eın S0  S des UOberhofpredigers Ööge und in jeder Beziehung
VO preufsischem OS gepragt Ich habe nıcht eın einzelnes Mal erlebt, dafs

5 irgendeiner Veranstaltung spat gekommen ware Seine Tau sagte MIr
einmal, WenNnn INOTSECILS einmal spat würde, dann 1ele das Frühstück
gunsten der Andacht au Er WarTr VO rührender Fürsorge für die tudenten @1 -

Ich WarTr mıt ein1gen anderen Studenten jahrelang regelmäfsi einmal in der
OC GastZ Mittagessen. Wer dıe Kögelsche ohnung in dem herrschafftlı-
chen Haus Niemannsweg 61, das dem Soziologen Professor Tönnies gehör-
te, betrat, spurte sofort die hohe Geisteskultur, die sich mıiıt orofser Herzlichkeit
verband | hese tmosphäre wurde besonders VO  n Kögels Tau Dörte, geb Na-
thusius geschaften. Sie WarT die Enkelın VO Philipp Nathusius, dem Gründer
der Anstalten 1n Neinstedt Harz, un! dessen Ehefrau Marıe Nathusius, der
bekannten Schriftstellerin 1MmM Jahrhundert. Anläfßlich ihres es eihnach-
ten 1857 dichtete ihre Freundin, Eleonore Fürstin Reufs das Lied Das Jahr geht
still Pr Ende”, das auch jetz och SCIN wird. Dörte Ööge. hatte VOINl ih-
LIer Grofßmutter das schriftstellerische Talent geerbt, das S1€e 1ın verschiedener
Weise betätigt hat Theologisch interessant ıst vielleicht ihre ıchtung ber den
früheren Zeıtgenossen Ansgars, den Erzbischof Ebo VO Reims.

DIie Geselligkeit 1mM Hause Ööge. WarTr orOßS. Man traf ort Angehörige der Unıi-
versıtät, der Kırche, der 1SS10N un des Wingolf, dem Öge angehörte.

Es ist erstaunlich, auf wieviel Gebieten sich Ööge. se1iner körperlichen Be-
schwerden betätigte. eın literarısches Interesse zeıgte sich darın, dafs jahre-
lang die Neue Christoterpe herausgab. Der Mitherausgeber WarTr Bartels,
der manchem als weıt rechtsstehend gegolten en dürfte Mitarbeit In
kirc  ıchen Gremien War ıhm eıne Selbstverständlichkeit DIie wählte
iıh: als Vertreter 1ın die erste ordentlıiıche Landessynode 1924 dieser wurde eT

annn ZUuU nebenamtlichen Konsitorilalrat 1mM Landeskirchenamt gewählt, eın
Amt, das mıt regelmäfßigen Sıtzungen verbunden ist den zwanzıger Jahren
War die wirtschaftliche Lage vieler Studenten chlecht DIie Inflation hatte die Er-
sparnisse aufgelöst, die viele Familien angelegt hatten, das Studium ihrer
Kinder finanzieren. 50 wurde auf Kögels Inıtatıve eın Studentenheim g-
gründet, das seınen S1itz 1mM OC des Hauses 1n der Feldstrafße hatte, in dessen
Erdgeschofds sich die (jaststätte ZU Deutschen Eck befand Ephorus War Ögel,
Vorsitzender des Jrägervereıins der Präsıdent des Landeskirchenamts eo
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üller. Der Senio0or War eın äalterer Student, spater lag dieses Amt 1n meılnen Hän-
den, auch, als ich Lehrvikar der Pauluskirche WAArT. en der Morgenandacht
hatten WITr kursorische Lektüre eines Bibeltextes, natürlich iın der Grundsprache.
eNnrtfac 1 Semester fand eın en! STa dem Ööge muühsam die Treppen
erstieg. ach Kögels Tod wurde das Heim Julius-Kögel-Heim genannt, aber Öf-
iziell 1st m. W. dieser Name nıcht mehr In Gebrauch Zeıtweilig War Öge auch
Vorsitzender der Stadtmission, die in dem 1M Kriege zerstoörten Lutherhaus
ihren geistlichen Mittelpunkt hatte jedem ONNaAaben! fand ort abends eın
Gottesdienst STa Ich erinnere mich noch, WI1e Öge Pastor Kössing als Leıiter
einführte, der vorher iın Indien, ach dem Ersten Weltkrieg 1ın China für die Bre-
klumer 1SS10N gearbeitet hatte br War Ööge zeıtlebens sehr verbunden. DIie
Stadtmission betreute damals eine Anzahl soz1laler Arbeiten. Öge ar sicher-
iıch der gee1gnete Mann, die Stadtmission VOT einem ausschliefslich soz1lalen
Engagement bewahren. ber nıcht wen1ger War Öge der äußeren Missi-
0)2! interessiert. Unser akademischer Missionskreis fand SeINE Vo Unterstüt-
ZUNS, un! vortragende auswärtıge (‚;äste fanden WI1e selbstverständlich Unter-
urn 1m Kögelschen Hause. SC  1els11c SEe1 auch eın kleiner Kreılis Aadus der Bun-
dischen Jugend erwähnt, der ihn interessıierte. Es War die „Nordmarkjugend”“
des Lehrers Hubert och In Etz bei inneberg. Diese ewegung hatte eiInNe klei-

Gruppe 1ın 1el Sie un! Öge nahmen einmal en muıiıt Ficker
un:! Caspari eiInem Bundestag auf Hallıg angene teil Da{fs für ihn der
sonntägliche Kirchenbesuch selbstverständlich WAar, braucht nıcht besonders C1I-
wähnt werden. Se1in parochus, Konsistorialrat 1elsen, War ihm ohl
1ıberal Hr hielt sıch Propst Schmidt ON St Nıkolai LDieser WarTr eın olider
lutherischer Theologe, hatte er das Predigerseminar für dıie dänisch predi-
genden Pastoren In Nordschleswig geleitet un! wulste wohl auch dıie HEr-
weckungsbewegung, die 508 „indre mıss1on “ In jener Gegend als geistliche
Ta ZUu schätzen.

Öge starb November 1928 Eın Hausgenosse setzte die schwarz-weifs
rote Fahne auf albmas Die JIrauerteier vereinigte rche, Universität un!
dentenschaft muıt Chargierten einer oroisen ITrauergemeinde. Kössing CIND-
tand diese Stunde als einen SCNIE: ON der alten konservativen eıt DIie Be!i-
setzung fand In Neinstedta sıch das Ehepaar Öge In dem altenu-
sS1iusschen utspar 1n selnen Alterssitz gebaut hatte anche VO  5 uUun11ls
en WITrKlıc auert. Hr WarTr einer der Professoren, die versucht haben,
11re. ihre Exegese den ünftigen Pastoren das Wort (Gottes nahezubringen. 50
kam Propst 1es 1ın Glückstadt, spater ıIn mshorn, der sich die plattdeut-
sche 5Sprache In uLiseTer Kirche hohe Verdienste erworben hat, ohl jedes MalLl,
WE WITr einander trafen, auf Ööge sprechen, dessen Theologie eT 1e]
verdankte. e1 konnte ich das Gesagte L1LUr bestätigen.

Kögels Wıtwe kümmerte sıch Isbald die Zukunft des Theologischen Wör-
terbuches. S1e bat Kittel, der damals iın übingen wirkte, ach iel kommen
un übergab ihm das VO ihrem Mannn gesammelte Mater1al. Dann VEIZOS S1e 1n
ihre grofselterliche Heımat ach Neinstedt un egann, sıch intens1iıv mıt der
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äaufßeren Mıssıon Z.UuUu befassen. 1930 machte G1E eINe RKeise ach Ostafrika 1n das
amalige Tanganyıka Jerrıtory und berichtete darüber 1ın ihrem „Ostafrı-
kanıschen Skizzenbuch“ Bald darauf g1ing S1Ee 1mM Auftrag der Berliner 1SS1O0N
ach Südafrıka, S1e VOL em 1 Vendaland Frauenarbeit betrieb

Kögels Tod hinterlief In der neutestamentlichen TE eine empfindliche
116 S1ie wurde eın wen1g ausgefüllt VO Roland Schütz, der sich bei Ööge ha-
hbılıtıert hatte un D:3a.0 Protessor WAäT. Im Hauptamt War el 1MmM Schu  1enst
tätıg un wurde 1926 Proftfessor für Religionspädagogik der neugegründeten
pädagogischen ademıe ıIn 1el In dieser Eigenschaft wurde Cr 1932 in den
einstweıiligen Ruhestand Versetz Für das Sommersemester 192585 wurde Otto
Bauernfeind, bao Professor ın Greifswald, mıt der Vertretung beauftragt. Hr

gehörte K Gireitswalder Schule un WarT auch ebhaft In der kirchlichen Arbeit
engagıert. Er ware sicherlich eın gee1gneter Nachfolger Kögels geworden.1
miıinder gut ware es SCWESCHL, WE Friedrich Büchsel 1n Rostock, für den eın Teil
der eintrat, iın die Nachfolge beruftfen ware ber die ehrhne1ı entschied
sich für Hans INd1SC. der damals 1ın Leiden Neutestamentler Wa  — An selIner
wissenschaftlichen Qualifikation War nıcht Z zweiıteln, aber die Breıte der KO-

gelschen Tätigkeit, besonders 1 kirchlichen Bereich,war ihm nıicht gegeben.
ach ein1gen ahren wurde el ach berufen, er 1177 darauf starb

I dıe Systematische Theologie wurde II 7zwel Ordinarıen vertreten Als
TIC Schaedler 1917 ach Breslau beruten wurde, bedeutete 1es sowohl für die

als auch für dıie Kirche eıinen Verlust Wıe se1ın Buch „Theozentrische
Theologie” schon 1m 1te ze1gt, hat dıe Theologie als Ausgang und als ıttel-
punkt Gott Als Nachtolger wünschte INa  - siıch vielerorts eıinen Mann, der äahn-
ıch ausgerichtet W arTl. Es WAäTrL, wWwI1e mI1r einmal Landeskirchenamtspräsident Muül-
ler, der auch as Amt des Universitätskurators versah, Rudolf (Itto 1mM espräch.
Es wurde aber Hermann andel berutfen LDieser hatte sich 1n Greitswald habiıli-
Hert un xalt anscheinend als Anhänger der Gireifswalder Schule, die 1Delkon-
form WaäarTr un deren Mitglhieder den Kirchenleitungen hochwi  ommen
Dazu stimmte der geistliche Hintergrund Mandels Sein Vater W ar Leıiter eINESsS

orofßen Kinderheims 1ın Neukirchen be1 MöÖörs, einem Zentrum pietistischer Jetan
vıtäten retormıierten epräges. och heute tragt eın Haus den Namen ach Her-
1a Mandels Vater. Der Sohn War ın jJungen Jahren dıie konservatıve akul-
tat In Rostock berufen worden un trat 19185 sSEeINE Stelle In 1e| a Mır erzählte
einmal eın Pastor, da{s die Flensburger Diakonissen, die I5 ihren Rektor arl
Matthiessen theologisch Sablı geschuJ ber diese erufung sehr erfreut

Leider 1e. Mandel nıicht das, W as sSEeINE en Publikationen Verspräa-
chen. Hr entwickelte 1in 1e] eın eigenes theologische System, das e als irklıch-
keitsrelig10n bezeıichnete. Vereinfac kann 11a  >J dafs er VO eıner Gege-
benheit ausgıing, die einer Aufgegebenheıit führen sollte Dadurch wurden
Dogmatik un gleichsam säkularıisıert. Ich selber habe eiINe se1iner grofisen
Vorlesungen gehört. arın zeichnete seın relig1öses System die Wandtafel,

jedem relig1ösen Glauben sSeIN atz angewlı1esen wurde. ESs Wäar eiInNe rel1g1-
onsphilosophische Demonstratıion, aber nıiıcht eiIne für eiınen eologen nützlıi-
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che dogmatische oder ethische Vorlesung. S50 er sich andel eINe Star-
ke Kritik VO  a} kirchlicher Seite, un aD 1e Ausschau ach Abhilfe Wenn ich
mich nıcht ırre, wurde 1930 nıcht mehr als PrüferZkirchlichen Theo-
logischen Examen herangezogen. Es wurde er begrülst, da{fs sıch 1933 Hans
Engelland, eın geborener Schleswig-Holsteiner, VO übingen ach 1e] umha-
biıliıierte un! 1er Systematische Theologie lehrte andel entfernte sich immer
mehr VO der Theologie un übernahm 1935 ın der Philosophischen
eINe Professur, deren Inhalt mı1r einmal miı1t „Rassenseelenkunde“” angegeben
wurde. Er verschrieb sıch sehr se1iner Teuen Position, da{s selinen bisherigen
theologischen ollegen nıcht gerecht wurde. Theologische Differenzen, mıiıt
Engelland interpretierte andel politisch un: gefährdete dadurch die Position
seliner wı1issenschaftlichen egner. Casparı beantragte deswegen 1935 eın Diszı1-
plinarverfahren andel er achrede Rektor ahm ehnte aber
ab, Mandel vorzugehen. Es ist erschütternd, diese gelistliche andlung
Mandels verfolgen. Man könnte die rage stellen, ob die Neukirchener TOM-
migkeit mıt ihrer Reserve eiIne lutherische Theologie un einer Befürwor-
tung der persönlichen un! subjektiven Glaubenshaltung den Weg einer SOl-
chen andlung erleichterte. Mandels Frau, die Tochter des Neukirchner Miss1-
onsinspektors tursberg, der 1909 während einer Inspektionsreise auf Java starb,
1e m. W. ihrer ukıirchner römmigkeit verbunden. Eine Tochter studierte
eologie, wurde Pastorin und Oberin der Diakonissenanstalt In Flensburg.

I Jer andere Vertreter der 5Systematischen Theologie War Hermann ulert, der
sich 1907 ın 1e] habilitiert hatte, aus beruflichen Gründen zwıschendurch ın

un Berlin als Privatdozent wirkte un schliefßlich ach 1el zurückkehr-
te, die Stationen H1ıs AD Ordinarius durchlief Theologisch un politisch
WarTr T: 1ıberal un! stand Baumgarten besonders ahe Br verleugnete SEINE (:
sınnung micht War aber keine kämpferische Natur wWI1e baumgarten. Meiıner
erkun ach War MIr jede Art VO Liberalismus suspekt, un! ich csah ın dessen
Vertretern VO vornherein Gegner. An ulert rliehte ich dann einen toleranten,
guütıigen STEeTSsS auf das Positive ausgerichteten Menschen. Unterstützt wurde CT
HTC SeINEe Gattın, eine schlichte arbeitsame Frau, die sehr SOz1al eingestellt Wd  —
Da Mulerts eıne eigenen Kinder besadßsen, hatten S1e Zzwel Kınder ANSCHOMMEN.
In ulert lernte ich einen Liberalen kennen, der fromm WAarFr, W as I111all nıiıcht VO

jedem Liberalen behaupten konnte un! kann Er 1e sich dem Hauptvertre-
ter des Liberalismus unter den Kieler Pastoren. Iies WarTr Pastor Jansen NO  a der
Ansgarkirche, der den theologischen Ehrendoktor zugleic muıt dem hoch-
konservativen Missionsdirektor Bracker In Breklum rhielt Mulerts Vorlesun-
SCN nıicht hinreißend, vermittelten aber eın theologisches Wissen un! —

terschieden sıch erheblich VO  aD Mandels Wiırklichkeitsreligion. Er WarTr eın eifriger
ammler V  Do W ads auch selinen Publikationen zugute kam S50 lag nahe,
da{fs VO  5 Rade die edaktion der Christlichen Welt übernahm, die dann WI1e
viele Zeıtschriften eın pfer des Drıtten Reiches wurde. 1C€ überall bekannt
ist, da{fs ulert der Verfasser des Buches „Der vergnugte eologe” 1st, das
unter dem seudonym Euthymius Haas veröffentlichte
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Ich selbst Irat A Mulert 1ın nähere Verbindung, als ach Kögels Tod Ephorus
des Theologenheims wurde un damıt meın Vorgesetzter. Ich kann miıich aAalı ke1-

Differenz erinnern, die jemals zwıschen uns estanden hätte In jener eıt hat-
ten WITr eın TIieDNısS für se1ine Toleranz un! Güte Es W ar eın Buch ber Mussoli-
nı unter dem Titel „Der Schmied Roms  4i erschienen, das auf mich un andere
großen 1Naruc machte. In den unerfreulichen wirtschaftlichen un! politischen
Verhältnissen der endzwanziger re sehnten WIT nach einem starken
Mannn Mussolini schıen 1ın seinen ersten Amtsjahren entsprechende Qualitäten

besıitzen. Dieses Buch schenkten WIr ulert eihnachten oder seinem
Geburtstag. Und er ahm Nachträglıch en 1CH: da{fs CS VO u1n1ls verkehrt
WarTr un Mulert eSs als eiINe Provokatıon hätte auffassen können. ber nıichts g-
SC IJa zeıgte sich der Liberalismus VO der uten Seıte, Was ich erst spater ET -

kannte AAl Mussolini SE1 bemerkt, da{fs SsSe1InN Friedensschlufs muıt der Katholischen
Kıirche un seine Schaffung und Anerkennung des Vatikans als eINESs SOUVera-
813  aD Staates weithin als uge politische lat gewerte wurde. Airtf mich machte s

auch INAruC als ich 1933 1ın talien eINe Briefmarke mıiıt der Aufschrift credere
kennen lernte. Meıne amalige theologische Interpretation V  - credere ent-

sprach, wWI1e ich heute sehe, ohl nicht der des Faschismus.
Mulert hat In den ersten Jahren nationalsozıialistischer Herrschaft mutig un

unbeirrt in Wort un! chrift sSeINe Haltung vertreten Männer dieser Art
nıcht erwünscht, un es ist er nicht verwunderlich, da{s die braunen acht-
er ih: 1935 emerıtherten. Mır hat ulert geholfen, meın bis dahın negatıves
Bild eINES Liberalen erheblich äandern.

Fl den Systematikern gehörte auch Wılhelm Bruhn Ursprünglıch Pastor ıIn St
Annen (Diıthmarschen), WarTr In höherem Schu  1enst In Züllichau, Berlin un!
1e| tätıg. Hıer habilitierte sich 1919, wobe!l das Hauptgewicht se1iner Arbeit
auf Religionspsychologie un! Religionsphilosophie lag Er las me1ılner Erinne-
LULL ach 1L1UTL eıne Wochenstunde un bte er aum Einflu{fs auf Studenten
Au Wıe Schütz rhielt eiINe Protessur der Pädagogischen ademıe iın
1el Als 1929 Direktor der Pädagogischen ademıe Erfurt geworden WAar,
wurde elZ Honorarprofessor in 1el ernannt Bereıts 1932 wurde er In rfur
in den Wartestand Versetz Ich kann MIr vorstellen, da{s sSeINE Haltung un Er-
scheinung nıcht dem nationalsozialistischen ea elınNnes Lehrerbi  Ners ent-
sprach. Theologisch gehörte den Liberalen

Der Systematiker Engelland WarTr ZW al nıcht bereits In den zwanzıger
Jahren 1n 1el tatıg, die GGründe für sSEINE Arbeit der Landesuniversität eruh-
ten aber auf der Notlage, 1n der siıch die Systematische eologie vorher befand
Kırche un e1le der unglücklich ber Mandels „Wırklichkeits-
relıg10n”, ın der eın Kaum für Oogmatı un! gemä bıblischer re W arT.

SC  1els11c fand I1Lalı iın Engelland, der siıch als Schüler VO  5 arl Heım ın UuD1N-
SCcnh habıilitier hatte, eine gee1gnete Persönlic  el a keine Planstelle fre1i WAar,
konnte sich Engelland LLUTL ach Kiel umhabilitieren, W as 1933 geschah. on
bald wurden Anschuldigungen VO nationalsozialistischer Seite iıhn
erhoben, denen sıch leider auch andel beteiligte. Ich erwähnte bereıts, da{fs
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Casparı den Mut hatte, e1ım Rektor eın Disziplinarverfahren andel
beantragen, aber keinen Erfolg damit hatte Engelland wurde 1935 die Lehr-
befugni1s entzogen, un! er üuhrte seitdem eın bewegtes eben, teıls 1MmM kıirchli-
chen, teıls 1m akademıischen Amt Er arbeitete zunächst ın der Apologetischen
Zentrale ıIn Berlıin, ach deren Verbot übernahm die Leıtung des Diakonissen-
hauses 1n Oldenburg. Be1 Gründung der Kıirc  ıchen Hochschule 1ın Hamburg
wurde 1949 A diese als 5Systematıiker berufen Nachdem die Theologische Fa-
kultät 1ın Hamburg errichtet worden WAdITrLP, lehrte ihr systematische eO10-
o1e Sein Kollege WarTr 1elicke, dessen Publizıtät der stille un bescheidene EN-
gelland nıcht erreichte. Für kurze eıt wurde @T annn auptpastor a der
Hauptkirche St Jacobi 1ın Hamburg un SINg 1963 als Ordinarius ach Kiel, W as

ohl seiınem heimlichen UNnsSC entsprach. Ich lernte Engelland bereits
während u1nlseTres Studiums ın Berlin 925/26 kennen, un WIT Wareln ın Ham-
burg ollegen, als ich Ort nebenamtliches Testament dozierte. Er War eın
lider Wissenschaftler un: eın schlichter, TOMMEer Christ Ich wünschte, da{fs jeder
1m Lehramt stehende eologe sSeINe 1eun sSeINeEe Mitarbeit der Kirche ZUT!

Verfügung tellen mOge, W1e Hans Engelland getan hat
Die Praktische Theologie lag se1it 1894 in den Händen VOI (Itto Baumgarten.

I)a INa  - Vorlesungen 1n diesem Fach damals ers Ende des Studiums eleg-
te, habe ich Baumgartens Vorlesungen nicht mehr gehört un ihn auch person-
iıch nıcht kennengelernt. Als 1923 aber eiNe einstündige Vorlesung ber Schil-
lers Religiosität hielt, habe ich diese belegt. S1e WAarTr gut besucht, auch VO inter-
essierten Hörern duU:! der Baumgarten WarTr jahrzehntelang der bekannteste
eologe der Kieler nicht 11UT In Schleswig-Holstein, sondern weiıt dar-
ber hinaus. Sein iırken War aber nıcht unumstrıtten, uner schwankt sSein
Bild In der Geschichte Grundsätzlic annn I1a  z ohl/ da{fs sSe1INe orofße
eıt in den Jahren VOT dem Ersten e  1eg Wa  —

Es ware anmafsend, ich 1er in erforderlicher Kürze etwas ber en
un iırken Baumgartens würde. Ich sehe L11L1UT als meılne Aufgabe A
verständlich machen, WI1Ie WITFr Studenten des Jahrzehnts des Jahrhun-
derts eiıne Person WI1e€e Baumgarten betrachteten. el INAS es nützlich se1n, e1-
1en Unterschied zwıschen dem eologen un! dem OllL  er machen.

50 weıt 1Nan WI1e€e ich aus dem Kreıls einer lebendigen (Gemeinde kam, hatte
Ian schon VOTL dem Abıitur den Namen Baumgarten gehört. Meın Konfirmator,
der spatere Direktor der reklumer 1SS10N, Peter Pıening stand natürlich ıIn
Dıstanz ihm Man bemängelte bei Baumgarten dessen krıtische Theologie,
die dem Geschichte gewordenen Heilstatsachen nıcht gerecht wurde. Man
fürchtete, da{fs I1a  - Urc baumgarten wesentlichen Teilen des christlichen
aubens iırre werden könne. Der Zeıtgeıist schien bei den damalıgen Liberalen
ber den eılıgen Gelist 1MmM Sinne des Artikels geste. sSe1In. eNnriaCc
wurde er die Forderung rhoben oOder der unsch geäußert, da{s die Vertre-
tung der Pra  ıschen Theologie In andere an gelegt werden mOoge Und bel1
einzelnen Pastoren WarTr eın seelsorgerisches Anlhıegen, jJunge eologen auf
Glaubensschwierigkeiten hınzuwelsen, die sıch 1rc efolgen der Theologie
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Baumgartens ergeben könnten. Hınzu kam die politische Einstellung Baumgar-
ens Die ersten Studenten ach 1918 gehörten weithin der Frontgeneration C

und liıtten an dem Ausgang des Krieges un! seinen Folgen. Sie empfand als
bıtter, dafs der Vertrag VOINl Versailles nıcht das rgebnis Verhandlungen,
sondern eın IDıktat W äarT. Weıthin WarT auch der Verlust der Monarchie och nicht
überwunden. SO WarTr (1alı suspekt Personen, die sıch, wWI1e Baumgarten,
ZUT Demokratie bekannten. Die Deutsche Demokratische Parte1, der sıch aum-
garten angeschlossen hatte, schıen auf viele alte Werte verzichten un:! be-
ZUS auch keine genügen: starke ellung den christlichen Kirchen er el -

gab sich be1 vielen eiınNne Aversion Baumgarten als Politiker. S0 lehnte ihn
z:5 die Studentenschaf als Redner bei einer edenkfteıer für die Gefallenen ab,
un! Ööge wurde Baumgartens Stelle diesen Ihienst gebeten. Unver-
ständlıch War MB da{fs siıch Baumgarten VOTLT der Reichspräsidentenwahl 1925
auf eıner Wahlversammlung ıIn Altona, die einem Sonntagmorgen ıu  3 10 Uhr
stattfand, für Marx, also Hindenburg einsetzte. DIies ührte f einem „Fall
Baumgarten”, der 1e1 diskutiert wurde. Selbstverständlich WarTr eESs Baumgarten
unbenommen, Marx wählen, obwohl ©S damals 1n Schleswig-Holstein als ın
einem überwiegend evangelischen Land dem Vertreter der Pra  ıschen
Theologie weıthın erwarte wurde, dafs er sich für einen evangelischen andı-
daten entschied. Zum mındesten hätte sich Baumgarten ın der Offentlichkeit
zurückhalten sollen Als skandalös wurde aber weiıthin empfunden, da{fs sich
redend an einer Wahlversammlung beteiligte, die während der eıt des aupt-
gottesdienstes stattfand. IchE 655 daher verstanden un begrülst, dafs sich das
Landeskirchenamt gegHCN dieses Verhalten eINES Theologieprofessors erklärte.

Man könnte och manche andere Stellungnahmen un Handlungen aum-
gartens anführen, welche kirchlich nd politisch konservatıve Studenten ZuUm

Widerspruch SeHCH Baumgarten veranlaßten.
Rückblickend möchte ich/dafs Baumgarten für die Liberalen, esonders

dem Ersten Weltkrieg, jel bedeutet hat Seine soziale Gesinnung un Se1IN
daraus resultierendes Engagement wird vielen anerkannt. er aber für die
ünftigen Theologen eiıner lutherischen Kirche der wünschenswerte Ausbilder
1n der Pra  ıschen Theologie WAar, ist eine andere rage. Es ware manche Schwie-
rigkeit vermieden worden, en der preufsische Kultusminister 1894 auf die Bıt-

des damalıgen holsteinischen Generalsuperintendenten Kupert1 gehört hätte,
einen Proftfessor Jder kontftorm mi1t der Landeskirche die Studenten
iın ihre ünftige Aufgabe als Pastoren einzuführen gewillt WAarT.

In der WäarTr iın den ersten Jahren Baumgartens lediglich der Alttesta-
mentler Klostermann eın 508 „positiver” eologe. /7u meılner Studienzeit

dıie Liberalen iın der Minderheit er ulert stimmte wahrscheinlich
andel me1lstens muıt Baumgarten, während Öögel, Casparı, Kohlmeyer un!
Ficker, letzterer schon se1INer politisch extrem rechten Einstellung, me1l-
Stens die konservatıve Haltung vertraten

DiIie kirc  ıchen Belange wurden schliefßlich dadurch berücksichtigt, da{fs 1902
siıch der amalıge Klosterprediger un! Direktor des Predigerseminars in Preetz
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Franz Rendtorff für Praktische Theologie habilitierte, och in emselben Jahr
den Titel Protessor rhielt un später . Honorarprofessor ernannt wurde.
Er SINg 1910 als Ordinarıus ach Leipzı1g. Sein Nachfolger in Preetz Amandus
Weinreich machte eine ahnlıche Karrıere un wirkte als Honorarprofessor weIl-
ter, als © ach Sterup ın Angeln als Pastor übersiedelte. Rendtorff un Weinreich

also as, Was Imnan 1ın unschönem eDrau«cCc Strafprofessoren nenn Es
handelt sich €e1 nıiıcht etwa strafversetzte Professoren, sondern solche,
die eine einselt1g ausgerichtete gleichsam „strafen“ ollten Bekann-
te Beispiele für Strafprofessoren Schlatter, der VO Gireifswald ach Berlin
ZiNg, umn eın Gegengewicht Harnack ZUu schaffen, un Bornhäuser, der

Greitswald ach Marburg Versetz wurde, WO die Fakultät durchgäng1g HS
era WAäT. Als Baumgarten 1926 emerıtert wurde, berief der preufsische Kultus-
mıinıster Heinrich Rendtorff als Ordinarıiıus ach 1el Baumgarten War ent-
täuscht, dafs sSe1IN Parteifreund Becker diese ahl getroffen hatte Vielleicht hatte
Becker, früher als Orientalist Professor ın Hamburg un! Bonn, gehofft, dafs äahn-
ich wWI1e Stählin 1n Münster, S0 Rendtorff 1ın 1e1 esen ın die Kieler akul-
tat un! darüber hinaus 1ın die Offentlichkeit bringen würde. Inzwischen WarT die
Zahl der Theologiestudenten 1in iel beträchtlich gestiegen. Ich ahm Rend-
Oorffs erster Hauptvorlesung 1mM Sommer 1926 ber Homiletik teil, spater mehr-
fach an seinen Seminaren un! Predigtübungen. Förderlich aren für d1ie 1bel-
auslegun SEINE praktischen Kxegesen, OVOIN seine Auslegung des DPetrus-
briefs damals gedruc wurde. In diesen Auslegungen geht 6S nicht die
vielen Fragen der Einleitung un der Textgeschichte, sondern u  3 den Inhalt,
WI1e iıhn eın Pastor für sSeINE Arbeit der eın a1l1e für sSEINE Schrifterfassung
braucht es War klar, anschaulich und interessant Kirchlicherseits W ar 11a1ı

ber dıe erufung erfreut. Rendtorff War Schleswig-Holsteiner, kannte Land
nd Leute, hatte se1INe geistliche Tätigkeit ın Hamwarde nd orth ın Lauen-
burg begonnen, War annn Volksmissionar un schliefßlich als Weın-
reichs Nachfolger kurze eıt Klosterprediger un Seminardirektor iın Preetz. SO
konnte el uns gyut auf as praktische Amt vorbereiten. uch als Professor SEetIzZte
er sSeINE Arbeit iın der Volksmissıion tort Einmal schickte 67 mich, als ich och VA-
kar WAäarL, Volksmissionsvortragen in eine Landgemeinde. Er fuhr miıt uns ach
Kropp, u  3 die dortigen Anstalten besichtigen, aber auch nach Rendsburg,
u  3 das dortige uchthaus kennen lernen. Er War eın nationalgesinnter Mann
un! hatte eiınst muit den Söhnen VON DPrınz Heinrich ın Kiel prıvaten Gymnasılal-
unterricht gehabt. Beim Tode OMn Prinz Heinrich hielt 8 die Trauerteier. Man
sagt nıicht zuviel, INa mıiıt ihm eine eue Ara ın der beginnen
äfst Als 1930 1e| verliefs, Bischof Mecklenburg werden, hinterliefs
SEIN ortgang eiInNe empfindliche 110 ach ein1gen Jahren verlor Rendtorff ın

Auseinandersetzungen muiıt dem ationalsozialısmus se1n Amt un wurde Pa-
STOTr iın Stettin. ach dem Zusammenbruch Z1Ing CLr ach jel un übernahm SE1-

alte Professur, lehrte aber auch Neues Testament. Miıt ihm wurde ndlich wI1e-
der eın eologe Rektor.
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Rendtortffs Nachfolger wurde 1931 alter Uulc der sıch 1921 für Praktische
eologie habıilitier hatte und 1927 D:a.06 Professor geworden War Seine aka-
demische Tätigkeit übte er zunächst als Pastor Kellinghusen, spater VO
oOe€e AdU:! Er gerlet schon früh als Schüler bBaumgartens ıIn Auseimandersetzun-
sch muiıt den Natıonalsozialisten, die 1935 muıt se1iner Versetzung ach Greisfs-
ald endeten. Kurz VOT Kriegsende kam CTr ach Hamburg un! Trhielt ort E1-

Lehrauftrag für Keligionspädagogik. Im Hauptamt wurde er Pastor der
Friedenskirche ıIn Altona un: starb 1952 Er esa Schleswig-Holstein bei WEeIl-
tem nıcht en Einflufs, den Rendtorff ausübte. Das erga sich HC se1INe lıbera-
le Haltung, die ıhn VO  5 den MHEC konservative Gesinnung gepragten (Geme1lin-
den un Institutionen TrTeNNnte

Schlieflich gehörte Theodor e Vofs den Pra  Ischen Theologen. Er
stand bereıts in muittleren ahren, als SI} Pastor der Vıcelinkirche ıIn Kiel, 1922
einen Lehrauftrag für Hymnologie, Kirchenmusik un! Liturgische Übungen E1 -
1e Dieses Gebiet lag dem damaliıgen Ordinarius Baumgarten offenbar fern.
Im Jahre 199 / habılitierte sıch Vols für diese Fächer, un! 1931 wurde seINe en1l1a
legendi auf die gesamte Praktische Theologie ausgedehnt. In den folgenden TUr
bulenten Jahren bildete Volis eINe Art ruhenden Pol

Für Religionsgeschichte gab es keine etatmäfige Stelle Gleichwohl War G1E
jahrelang HTC Schomerus vertreten br War ach seInem Dienst als Le1ip-
zıger Mıssıonar 1n Indien Pastor 1n Kendsburg geworden. Als olcher rhielt
19185 eıinen Lehrauftrag für kKeligi0ons- und Missionsgeschichte. Er habilitierte
sich, wurde n.b.a.0.-Professor und SC  iefslich 19726 Ordinarius für Miss10nswI1Ss-
senschaft 1n eın Spezlalgebiet WarTr naturgemäfs Indien Er hat eingehen-
de Studien ber den Hinduismus veröffentlich un! War gleichzeitig eın Kenner
der tamulischen Lıteratür. Seine wı1issenschaftlichen Leistungen wurden 1I7C
mehrere Ehrenpromotionen anerkannt. Wır 1Ur wenı1ge Hörer ıIn seınen
Vorlesungen. Für mich S1Ee die erste Einführung ın eıne Disziplin, die ich
spater selbst vertreten sollte Schomerus War eın TOMMEer charaktervoller Mann,
der treu se1lner acC stand, auch als die 1SS10N 1MmM Nationalsozialismus als
Fremdkörper angesehen wurde. Der ortgang VO  - Schomerus hinterliefs 1n 1e|
eine ücke, die erst spater mühsam geschlossen wurde. Mandels Lehrbefugnis
wurde ZWaTr 1926 auf allgemeine Keligionsgeschichte ausgewelıtet, hat m. W.
aber nıemals eiıne nichtchristlich: eligion 1 Detaıil eNhande Caspari rhielt
1926 ebentfalls eINe Ausweıtung sSEeINES Lehrangebotes auf die „Morgenländische
Religionsgeschichte”. Dadurch wurde es möglıch, dafs mich ber dieses Fach
In meınem Kıgorosum iın der Philosophischen 1929 prüfte. Casparı
wandte sıch 1n einem Aufsatz die Bezeichnung Keligionsgeschichte un
schlug STa dessen kKeligionengeschichte VO  Z Miıt diesem Vorschlag hatte er
ecCc Religionsgeschichte ware Geschichte der eligi0n. „Die eligion” ist aber
L11L1UTL eINeEe Abstraktion un! er eın ema der Keligionsphilosophie. In der Re-
lıg1onsgeschichte wiırd aber Je eine In der Geschichte ex1istierende elıigio0n be-
handelt Darum 1St Casparis Vorschlag, VO  a Religionengeschichte sprechen,
durchaus erwagenswert, hat sıch aber nicht durchgesetzt.
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Ungünstiger stand es mıiıt der Missionswissenschaft, ä1s uns Schomerus VeI-

lassen hatte 1)a ergriffen ein1ge Studenten dıe Inıthatıve un gründeten eınen
Missionsstudienkreis, urn ein1ge missionswissenschaftliche Veranstaltungen
durchzuführen el wurden WIT Oln Öögel, Casparı und Rendtorff unter-
stutzt I ıe Universitätsgesellschaft bewilligte uns jährlich 200.-, womıt WITr
dıe Reisegelder der Vortragenden ezanlen konnten. Miteinlader WarTr der vVvan-

gelische Volksbund (Titel vielleicht EIW. anders), dessen Vorsitzender 1n 1el
Ööge WArF, der sich auch den Unkosten beteiligte. { dıie Vorträge fanden
Wochenende Sta da{fs unNnseTe Gäste, sofern S1e eologen Sonntag
ıIn einer Kieler Kirche predigen konnten. Ich erinnere mich Besuche VO dem
Afrıkanısten einhof (Hamburg), dem Orientalisten Strothmann (Hamburg),
dem Tibetforscher Francke Berlin der des Missionsinspektors Irıttevıtz au

Bethel Wır hatten einen interessierten Mitarbeiterkreis, dem Pörksen,
späater Missionsdirektor iın Breklum un! Hamburg, ever, der damals bei KOÖ-

el se1INe Licenziatenarbeit schrieb, Jahrzehnte 1ın Indien Miıss1ıonar, spater Miss1i1-
onsdirektor und Honorarprofessor 1ın Hamburg wurde un! als Bischof VO  > 1
beck starb SEr uns gehörte auch Schmuidt, der als Oberlandeskirchenra spater
jahrelang eınen Lehrauftrag für Missionswissenschaft innehatte. kın welılterer
Schritt WAalrl, dafs theol Schlunk Au Hamburg während eines Semesters
monatlich einmal missionswissenschaftlichen Veranstaltungen ach 1e]
kam Darauthin erteilte ıhm die eiınen Lehrauftrag für Missionswi1issen-
schaft DBr WarTr zunächst Missionsinspektor bZzw. -direktor der Norddeutschen
(Bremer 1SsS10Nn geWECSCH und dann Hanseatischer Missionsdirektor der Lan-
deskirchen Hamburg, Lübeck un! Bremen geworden. Bereı1ts 1914 hatte einen
Lehrauftrag für Missionswissenschaft damalıgen Kolonialinstitut in Ham-:-
burg erhalten. Als dieses 1919 ın die neugegründete Universität übernommen
wurde, 1e dieser Lehrauftrag erhalten. Es ergab sich sSsomıt das Kur10sum, da{fs

eiıner Unıiıiversitat, dıe bis 952/54 keine Theologische besafds, Miss1i1i-
onswissenschaft gelehrt wurde. Leider währte cAhiunks äatıgkeıt 1n 1el nıicht

lange, da 1928 den neuerrichteten Lehrstuhl für Missionswissenschaft ın 401
bıingen übernahm.

IIr Freytag, der 1929 chiunks Nachfolger 1n dessen Hamburger Amtern
wurde, erhielt 1930 eınen Lehrauftrag ın Kiel, den @f hıs In dıe Kriegszeıt wahr-
ahm Lannn eNtZOg iıhm die nationalsozialistische Keglerung el Lehraufträ-
S In Hamburg gelang Freytag/ sSEINE Vorlesungen ın der Philosophıi-
schen welıter halten S1ie firmierten hınfort unter dem Firmenschild
der Völkerkunde un! wurden 1ın das Verzeichnıis der Vorlesungen des
Ir VOT dem /weıten Weltkrieg wiedererrichteten Kolonialinstituts aufgenom-
1E  - Diese ormale Zuordnung ZzZuu Völkerkunde äanderte den der Oorle-
SUNgeN Freytags nicht un ist VO  > den Parteioberen wahrscheinlich Sar nıcht
bemerkt worden. Freytag ahm ach dem 1ege, ın Hamburg SA Professor
ernannt, el Lehraufträge wieder auf un wurde 1954 der erste Protessor für
Missionswissenschaft un ökumenische Beziehungen ın der neugegründeten

Um 1930 ahnten WIT och nicht, da{fs Freytag einem weiıt ber
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Deutschland hinaus bekannten Wıssenschaftler werden würde. Später wurde
ich VO  aD} dem Kieler an Hertzberg gefragt, ob ich den Lehrauftrag überneh-
IN OonNnne Dies WarTr MI1r leider anderer Verpflichtungen aber nıiıcht MOg-
ıch

Schliefßlich Mag och EIwas über die hebräischen Sprachkurse gesagt werden.
In meınen ersten Kıeler Jahren wurden S1e VO Schomerus gegeben. Normaler-
welse hegen S1€e In den Händen eINes LNozenten der Assıistenten aus dem altte-
stamentlichen Bereich Diese Möglichkeit bestand aber nicht, da IX als ach-
folger Casparıs ach Breslau beruftfen worden WAarT. Man behalf sicher muiıt Pa-
storen SO übernahm 1m Sommersemester 1927 Wılhelm Halfmann, Pastor In
Schönberg, der spatere Bischof VO Holsteıin, diese Aufgabe. Vom Wıiınterseme-
ster 927/28 wurde MIr diese Arbeit übertragen, die ich fünf Semester lang
durchführte Früher habe 1e® bereıits darauf hingewiesen, da{fs ich als grofßen
Vertrauensbewels Casparis ansah, mich mıiıt dieser Aufgabe betrauen. Im Vor-
lesungsverzeichnis erschien die Anzeige dann un der Bezeichnung „Casparı
UTrC Hammann“- Diese Kooperatıion vollzog sıch >5 da{s Caspari mıiıt mMIr In
der Stunde den Vorlesungsraum betrat, mich vorstellte un IAr den Unter-
richt übergab., Darauf verschwand und 1e1s siıch das Semester ber
nıcht mehr sehen. Ich hatte mıiıt 27 Jahren gerade meın Erstes Theologisches HX-
arinen bestanden, hatte aber och nıcht promovıert. er empfand ich als peın-
lich, da{fs Bruhn mich als „Herr Kollege” anredete. Die Arbeit muiıt durchsc  1tt-
ıch Studenten machte mMI1r Freude, MI1r lag daran, den Kommilitonen, V OIl de-
L1ielN ein1ıge äalter als ich auf gleicher Glaubensgrundlage egegnen.
kEinmal SINd WIT gemeinsam ach Breklum gefahren, meın früherer Kontfir-
Maftfor Missionsdirektor geworden Wa  an Miıt ein1gen, VOT em muıt ann
chmidt, zuletzt Klosterprediger Preetz, hat mich eiIne lebenslange Freund-
schaft verbunden. Caspari hätte es gesehen, W en ich die Kurse weıterge-

hätte ber das War VO  a meılner ellung als wı1ıssenschaftlicher
Hıltsarbeiter Seminar für afrıkanische un Südseesprachen in Hamburg
nicht möglıch. Meın achfolger wurde dann Pastor DDr Paul Klappstein, der als
Pastor 1ın Vetersen be]l Geheimrat aCco 1ın Orientalistik promovıert hatte, und
spater Pastor der Jacobikirche ın 1el wurde. br hat seIne Lehrtätigkeit jahre-
lang ausgeübt.

Eines Mannes möchte ich och gedenken, obwohl nicht ZULI Theologischen
gehörte. Es ist Professor (Otto Scheel Hr hatte sıch 1900 für 5Systema-

tische Theologie habıilitier und WarTr 1906 ach übingen als Kirchenhistoriker
beruftfen worden. Im TE 1924 wurde ach 1e1 als Ordinarius für schleswig-
holsteinische Landesgeschichte, Reformationsgeschichte un: nordische ( 22
schichte In die Philosophische berufen Er WarTr eın vielseitiger Mann,
Stammte aus Nordschleswig, machte siıch einen Namen als Lutherforscher un
gehörte ach dem Ersten ©  leg den Inıt1atoren be1 der ründung des
Hochschulverbandes Die Professur In 1e] WarTr für iıhn geschaffen worden, als
I1a  - ach dem Verlust VO  z Nordschleswig 1920 sich mehr auf die Geschichte

Landes, VOT em In seiner Funktion als Brücke ZU Norden besann.
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Scheel entfaltete eine ausgedehnte wissenschaftliche und publizistische äatıg-
eıt Er War m. W. der letzte freigewählte Rektor, konnte aber se1ın Rektorat nıiıcht

Ende führen Sr in 1el auch ber Reformationsgeschichte gelesen hat, ist
mMI1r nicht bekannt Ich habe be1l iıhm einer Vorlesung und einer UÜbung teilge-
nommen

ach dem Bericht ber die eologen, welche In en zwanzıger Jahren 1n 1e]
wirkten, och ein1ge emerkungen ber die als solche Jle me1l1ne theo-
logischen Lehrer och i1m Jahrhundert geboren und hatten dıe siche-
ren wirtschaftlichen /Zeıten VOTLT 1914 erlebt S1e der Monarchie aufge-
wachsen un! üuhlten sich 1ın orofßer Anzahl auch dieser Staatsform verbunden.
Weithin herrschte der Unınersıitat e1n nationaler C(se1ist | heser vertrug sich8
auch muıt liberalen Vorstellungen. Mancher mochte in 1el daran denken, da{fs
der Umsturz 1915 1er iın der Marıne begonnen hatte, obwohl deren Angehörige
nıiıcht übermäfsig unter dem Krıeg gelitten hatten. DIie ersten re ach 1918
wurden iın der Studentenscha VO ehemaligen Oldaten gestellt. Unter den
Frontkämpfem bestand weithin eINe nationale Gesinnung. Und WITr jungen
denten kamen urchweg VO Schulen, ebenfalls vaterländische Gesinnung
gepflegt wurde un: W as spater iın Studentenverbindungen fortgesetzt wurde.
Für mich WarTr fast selbstverständlich, dafs eın Hochschullehrer politisc rechts
stand rst allmählich lernte ich, da{s auch 1n der demokratischen Miıtte oder,
WI1IeEe der Jurist Radbruch ZEeEISTE) in der Sozialdemokratie wissenschaftlich
hervorragende un! menschlich sympathische fürsorgliche Protessoren un: 190
zenten gab Der Januar als Reichsgründungstag spielte 1m kademischen(
ben eINe wichtige kın akademischer Festakt muıt INZUg des Lehrkörpers
1m Ornat und der Chargierten vollem 1C bot eın beachtliches Bild Und
manche akademische Festrede ze1igte; da{fs uınter den Talaren nicht, WI1e€e die
1968er einmal sagten, der Mutlff VO  z 1000 ahren verborgen Wa  —

Man kann alsoJda{fs UuNSEeIE eINe Erscheinung zwischen den SOI
ten Wa  z 1 )as galt auch 1n theologischer Beziehung. erar och oll hat-
ten eınen ihrer chüler 1mM Lehrkörper. Eın frischer Wınd ZOS muıt Rendtorff e1n,
aber sSeINE Wirksamkeit 1n 1e| War kurz, als da{s S1e sich personell auswirken
konnte och se1iNer eıt wurden Männer wI1e 1Nd1SC oder Aner berufen,
dıie iın ihrem Denken einer Ende gehenden Periode angehörten. 1nNne CUC

eıt ündigte sich auch dadurch d  J da{fs bisweilen auch eINe Studentin He-
bräisch lernte oder In eiıner theologischen Vorlesung sa{fs Im Jahre 1924*
vierte die erste Tau Z Licenzlatın. Wır erlebten, wWI1e€e S1e der damals obliga-
torischen öffentlıchen Disputation ihre vorher aufgestellten Thesen verteidigte.
ESs WarTr Anna Paulsen aus Örup iın Nordschleswig, die spater 1ın leitender Stel-
lung Burckhardhaus un be1 der EK  S tätıg WAr. Sie ist literarischCPÄ1-
blikationen und Urc Kierkegaard-Übersetzungen bekannt geworden un CI -

1e 1933 den (S76) h.c VO 1el
DIie Kieler War nıe homogen zusammengesetzt WI1IeEe etwa Rostock, HTr-

langen oder zeıtweilig Greifswald ange eıt überwogen Liberale WI1e€e aum-

gyarten oder chubert, spater verschob siıch das Gewicht auf die Konservatıven
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WI1e chaeder, Sellin oder öge ıne Verschiedenheit der KRichtungen braucht
keine negatıven Folgen zeıtıgen. Leider jef die Entwicklung 1ın 1e] VO der
zweıten Hälfte der zwanzıger re anders. DIie Fakultät War heillos zerstrıtten.
Das zeıgte sıch auch darın, da{fs S1e se1t dem ortgang Sellins ach Berlin 1921 bis
ZNdes Nationalsozialismus keinen Rektor mehr geste hat ema dem
ublıchen Jurnus ware eın eologe für dieses Amt alle Fe ın rage gekom-
INnen Leider WarTr Ööge HC se1ine körperliche Behinderung nıcht 1n der Lage,
das Amt übernehmen. Wır Studenten empfanden als amabel, da{fs die
eologen anscheinend nıemand als rektorabel anzubieten hatten. Be1l allseitig
gutem iıllen hätte sıch sicherlich eine Lösung finden lassen.

{ IDıe internen Schwierigkeiten 1eisen auch nıcht gemeınsamen Verlautba-
oder Handlungen kommen. Inıtatıven gingen L11UTr VM einzelnen aus

Das galt besonders für die kurze eıt VO Rendtorffs Zugehörigkeit Z  —

Has Verhältnis zwıschen und Landeskirche WarTr nıicht immer SDan-
nungsfrel. Das hinderte allerdings die nıcht, die jeweiligen Leıiter oder
höhere Geistliche Ehrendoktoren promovı1eren. ange eıt hatte die Kır-
che auch den Vorteıl, da{s der Präsident des Konsistoriums 1m Nebenamt Kura-
tor der Unıiversität Wa  z An der Übertragung dieser beıden Amter auf eine DPer-
SC  > sieht INa  - die Sparsamkeit der alten preufischen Verwaltung. Seit 1904 hat
(Jtto üller dieses Doppelamt inne wWI1e schon sSeEINE beiden Vorgänger. üller
hatte schon In Jungen Jahren 1n der kirchlichen erwaltung gearbeitet. br erzähl-
te MIr einmal, da{fs er damals eiINe Kirchenvisitation des Oberhofpredigers Ööge
In dessen E1igenschaft als Generalsuperintendent mitgemacht habe 1InNe solche
War iın der altpreufsischen Union eın spektakuläres Ere1ignis. üller wurde annn
Leıiter der Charite In Berlin un kam VO  5 da ach 1el rst 1923 wurden die be1i-
den Amter VO  - einander getrennt. Für die Kırche konnte sich die Personalunion
gunst1ıg auswirken. Be1l Müller kam och als günstig hinzu, da{fs er der Chwager
VO Schmidt-Ott, eiInem en Beamten 1MmM Preufischen Kultusministerium
WAIP, der schliefslich och der letzte königliche C’hef dieses Mınıisteriums flr dıe
geistlichen, unterrichtlichen un Medizinalangelegenheiten wurde. Ich
nıcht für ausgeschlossen, da{fs H7 diese Verbindung 1918 die erufung Man-
dels anstatt Rudolf (J)ttos ach 1e1 zustande kam Man meınte, miıt andel e1-
en posıtıven Vertreter der Gireifswalder Schule berufen, W as sich aber 1176
Mandels Sinneswandel als iıllusorisch erwI1es. Heute g1bt CS; W ds In der Monar-
chie nıiıcht nötıg W Aäl, vertragliche Abmachungen zwischen der Kegierung un
der ehemaligen Landeskirche Schleswig-Holsteins, die aber nıiıcht für Hamburg
gelten.

In 1el xab keine Unıiversiıtätskirche. Baumgarten 1e als Universitätspre-
diger sSeINEe Gottesdienste 1ın der ula der Unihversıtät. Liturgisch S1Ee Spär:
iıch ausgestattet. Am Ende seliner amtlichen Tätigkeit S1Ee ohl nıcht mehr

besucht, WI1e in früheren ahren ach dem Ersten Weltkriege ergab sich, da{fs
die Marinegarnisonkirche, dıie auluskirche, angesichts der Verkleinerung der
Marine nicht mehr sonntäglıch gebraucht würde. S1e wurde er VO der He!1-
lıg Geist-Gemeinde, die ihr zuhause 1n der alten Osterkırche In unmıittelbarer



ähe3St 1KOlaı hatte, VO Staat gekauft. Für diese Gemeinde WarTr 1eSs eın
Glücksfall, da die Kirche fast 1MmM Zentrum dieser (Gemeinde 1eg DIie Marıne-
gottesdienste fanden ach wWwWI1e VOT 1n der Garnisonskirche In Kiel-Wik STAafrt. LO-
diglich jeden Sonntag 1mMm Monat 1e eın Marine(ober)pfarrer In der Paulus-
kırche eınen (jottesdienst für Angehörige der Marıne. SO wurde die alte Heıilıig-
Geist-Kirche der UnıLversität Z111 Verfügung gestellt. Wenn Rendtorff predigte,
fand sich ort eine orofße Gemeinde eın uch die (ottesdienste des Homiuileti-
schen Seminars fanden ın dieser Kıirche STa Leider wurde S1e 1m /weıten Welt-
rieg völlig zerstort ber erfreulicherweise wurde auf dem NnNeuUueln UnıLınversiıtäts-
gelände eiIne Kirche gebaut.

DIie vorstehenden Zeilen habe ich geschrieben, ein1ges VO dem ftestzuhal-
ten, W dads 1C K AL mehr als 7() Jahren erlebht habe 1ele Namen wurden CI -

wähnt, VO  aD denen jeder seINe Bedeutung hat Ich en viele ın Dan  arkeıt
zurück für das, W as S1E MIr a Wıssen vermuttelt un Förderung un Freund-
1C  el erwıesen en


